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Das Phänomen Stadt hat ein anderes Phänomen hervorgebracht: die Beeinträch-
tigung des Flechtenwuchses innerhalb von menschlichen Siedlungsgebieten. Nylander 
(1866) war der erste Wissenschaftler, der sich diesem Problem zuwandte. Er unter-
suchte ein Teilgebiet von Paris hinsichtlich des Vorkommens von Flechten. Aus 
seinen Erhebungen zog Nylander den Schlufj, dafj Luftverunreinigungen sich 
negativ auf das Wachstum der Flechten auswirken. Seitdem wurden fast 20 Grofj-
städte im Hinblick auf die in ihnen vorkommenden epixylen Flechten untersucht. 
Drei Autoren haben ihre Aufmerksamkeit den Kleinstädten zugewandt: Rydzak 
(1953) erfafjte bei seinen Erhebungen 25 polnische Kleinstädte, Beschel (1958) unter-
suchte drei Kleinstädte in Österreich, während Natho (1964) die Verbreitung 
rindenbewohnender Flechten im Ostseebad Kühlungsborn analysierte. Verfasser 
hat vom Herbst 1968 bis Frühjahr 1969 den epixylen Flechtenwuchs in Osterburg/ 
Altmark (Bezirk Magdeburg) untersucht und die vorgelegten Ergebnisse sollen im 
Zusammenhang mit den Erkenntnissen über die bereits untersuchten mitteleuro-
päischen Kleinstädte betrachtet werden. 
Herrn Bürgermeister Baumgart, Rat der Stadt Osterburg/ Altmark, und Herrn 
Dr. Bracht, Amt für Meteorologie Halle (Saale), sei für persönliche Mitteilungen 
gedankt. 
Untersuchungsgebiet 
Die Stadt Osterburg liegt in der Altmark etwa 20 km westlich der Elbe am 
Rande der Wische. Die Einwohnerzahl der Stadt betrug im Jahre 1968 rund 7300 
Einwohner. Die flächenmäfjige Ausdehnung kann mit 21,6 km2 angegeben werden. 
Von der Gesamtfläche des Territoriums sind etwa 86% unbebaut. Die Einwohner-
dichte liegt bei 337 Personen je km2• Eine bevorzugte Himmelsrichtung bei der 
Strafjenführung ist nicht erkennbar. Das Klima läfjt sich folgendermafjen charakte-
risieren: Die mittlere Jahrestemperatur beträgt 8,8 °C. Mit 18,2 °C Durchschnitts-
temperatur ist der Juli der wärmste Monat, während der Januar am kältesten ist 
(Durchschnittstemperatur -0,2 °C). Die mittlere Jahressumme des Niederschlages 
beträgt 557 mm (= l/m2). Der niederschlagsreichste Monat ist der August mit der 
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mittleren Monatssumme des Niederschlages von 63 mm, der Juli zeigt aber mil 
62 mm einen praktisch zu vernachlässigenden Unterschied. Die wenigsten Nieder-
schläge fallen im Februar und März, wo 33 mm bzw. 34 mm erreicht werden. Der 
Jahresdurchschnitt der relativen Feuchte beträgt 80 °,u. Im November und Dezem-
ber ergeben sich mit 89 11/o und 88 % als Monatsmittel der relativen Feuchte die 
höchsten Werte, mit 69 11/o im Juni zeigt sich das Minimum. Im Jahr werden durch-
schnittlich 17 Gewittertage registriert. Im Untersuchungsgebiet sind im Jahres-
durchschnitt zwei Hauptwindrichtungen gegeben : aus W mit 24,7 11, 0 und SW mit 
23,7 %. 
Methode 
Es wurde die Verbreitung der epixylen Flechten untersucht, wobei die Häufig-
keitsverteilung der Flechten an Stämmen von StrafJenbäumen abgeschätzt wurde. 
Obstbäume und junge Bäume wurden für die Erhebungen nicht berücksichtigt. 
Die Abschätzung des Deckungsgrades lehnte sich an die von Domrös (1966) 
gegebene Skala an : 
Deckungsgrad 0 : 
Deckungsgrad 1 : 
Deckungsgrad 2 : 
Deckungsgrad 3 : 
Deckungsgrad 4: 
fehlender Bewuchs 
unter 10 % der Bezugsfläche 
10- 25 % der Bezugsfläche 
25- 50 % der Bezugsfläche 





Von gro[jer Wichtigkeit war die Abgrenzung der drei Wuchsformen der Flechten, 
nämlich Krusten-, Laub- und Strauchflechten. 
Das Flechtenwachstum wurde immer nur auf einer Stammhälfte begutachtet 
und jeweils auf der, in deren Zentrum sich die Flechten am stärksten entwickelt 
hatten. Basis- und Kronenteil der Bäume blieben bei den Untersuchungen unberück-
sichtigt. Auch die Art des Trägersubstrates hat auf den Flechtenwuchs Einflu[j, des-
halb wurden Bäume mit schnell abblätternder Rinde (z. B. Platanen) nicht mit 
bewertet. 
Ergebnisse 
Es konnten 500 Bäume auf ihre Flechtenvegetation untersucht werden, wobei 
die Linden mit 80 % die bei weitem am häufigsten vertretene Baumart waren. Laub-
und Strauchflechten konnten im Untersuchungsgebiet nicht ermittelt werden. In der 
Stadt Osterburg/Altmark gibt es nur Krustenflechten, wobei vor allem Lecanora 
varia (Ehrh.) Ach. vertreten ist. Eine Verminderung des Flechtenbewuchses von der 
näheren Umgebung in Richtung auf die Stadtrandgebiete war nicht erkennbar, nur 
in der Innenstadt sank der Bewuchs auf den Bäumen unter 50 % der Bezugsflächen, 
so da[j der Deckungsgrad 1, 2 oder 3 vorlag . 
Sonst kann aber in der ganzen Stadt der Deckungsgrad 4 registriert werden. 
Auch eine Beeinflussung der epixylen Flechten an den AusfallstrafJen der Stadt und 
in der Bahnhofsumgebung war nicht erkennbar. 
In der Regel war der Flechtenbewuchs auf den Bäumen der Innenstadt nach 
Westen und Südwesten ausgerichtet, in der Stadtrandzone sind die Bäume aller-
dings fast allseitig bewachsen. 
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Abb. 1. Verteilung d es epixylen Flechtenwachstums in der Stadt Osterburg. In dem durch 
Punktierung und Umrandung gekennzeichneten T eil des Stadtgebietes beträgt der Bewuchs 
unter 50 % der Bezugsflächen , außerhalb dieses Gebietes sind in der Regel im gesamten Stadt-
gebiet über 50% der Bezugsflä chen mit Krustenflechten bedeckt. 
Diskussion 
Legen wir Semanders (1926) Definition der Flechtenbewuchszonen bei Betrach-
tung der Ergebnisse zugrunde, so mufj man das gesamte Stadtgebiet von Osterburg/ 
Altm. zur Flechtenwüste rechnen. 
In der Flechtenwüste trifft man nur Krustenflechten an, in der Kampfzone ent-
wickeln sich zusätzlich Laubflechten, während die Normalzone auljerdem noch 
Strauchflechten aufweist. Die Skala von Domrös (1966) wurde benutzt, um noch eine 
Untergliederung der Krustenflechtenbestände in der Stadt vorzunehmen. Sie diente 
nicht, wie ursprünglich bei Domrös (1966), zur Abgrenzung der einzelnen Zonen. 
Die Stadt Osterburg/Altmark besitzt keine luftverunreinigende Industrie. 
Natho (1964) verglich seine Untersuchungen mit denen von Rydzak (1953) in Polen 
und kam zu dem Schlufj, dafj in kleinen Städten die Flechtenvegetation genau so 
negativ beeinflufjt wird wie in Groljstädten mit bedeutender Industrie. Er schreibt: 
"Die Verarmung der Flechtenvegetation im Stadtgebiet kann in den vorliegenden 
Fällen nur auf Veränderungen des Mesoklimas zurückgeführt werden. Als aus-
schlaggebender Faktor ist die Luftfeuchtigkeit anzusehen. Dort, wo Luftverunreini-
gungen in stärkerem Malje vorhanden sind (in der Nähe der Bahnhöfe z. B.), 
können die Wirkungen der klimatischen Veränderungen verstärkt werden." 
Es mufj hier die Frage aufgeworfen werden, ob die Beeinträchtigung des 
Flechtenwachstums in Kleinstädten ohne erwähnenswerte Industrie wirklich nur 
auf ungünstige stadtklimatische Faktoren und nicht auf Luftveränderungen zurück-
geführt werden darf. Der Faktor Hausbrand spielt eine wichtige Rolle bei der Ver-
unreinigung der Luft auch in Industriestädten, und diese Emissionsquelle ist auch 
in jeder Kleinstadt gegeben. Schon Besehe! (1958) machte Luftverschmutzungen für 
die Schädigung des Flechtenwachtums auch in Kleinstädten verantwortlich. Zu 
bedenken ist auch, dafj beim Vorhandensein eines Industriebetriebes von Bedeu-
tung in einer Kleinstadt ein grofjer Anteil der Emission auljerhalb der Stadtgrenzen 
niedergehen dürfte, da ja die die Abprodukte abführenden Schornsteine oft eine 
beträchtliche Höhe aufweisen. 
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Als Ursache für die Behinderung der epixylen Flechtenflora in Kleinstädten 
scheint nicht die Alternative Stadtklima oder Luftverunreinigung zu stehen, sondern 
eine Kombination beider Elemente. Dabei soll an dieser Stelle gar nicht abgewogen 
werden, welcher Gesichtspunkt in dem einen oder anderen Fall Vorrang vor dem 
anderen besitzt. 
Eine fernbeheizte Kleinstadt ohne Industrie wäre ein ideales Untersuchungs-
gebiet, um die hier angesprochenen Fragen wirklich zu klären. 
Zusammenfassung 
Die Untersuchung des epixylen Flechtenwachstums in der Kleinstadt Osterburg/ 
Altmark ergab, da.f3 Strauch- und Laubflechten nicht vorhanden sind. Krusten-
flechten gedeihen nicht überall mit gleicher Stärke, ihr Wachstum vermindert sich 
von den Randgebieten zur Innenstadt. Das gesamte Stadtge':Jiet gehört damit zur 
Flechtenwüste. Die Kampfzone erreicht nicht die Stadtgrenzen. Es wird auf den 
Faktor Hausbrand für das Vorhandensein von Luftverunreinigungen hingewiesen, 
da diese Luftverschmutzungsquelle auch in jeder Kleinstadt vorkommt und damit 
den Flechtenwuchs beeinträchtigen kann. 
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